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Das Cochlea Implant

Eine Moglichkeit fur Horbehinderte

«Das CI zwischen Angst und Hoffnung» war ein Thema an der Elterntagung in Hohenrain.

Matthys Bshm

An der traditionellen,
Elterntagung wurde iiber
Angebot und Maglichkeiten
der Versorgung und Thera-
Pie mit einem CI am Kan-
tonsspital Luzern und der
Kantonalen Hérbehinderten-
Scthule Hohenrain informiert.

Bruno Bachmann, Direktor
der Sonderschulen, konnte am
Samstag, 26. Oktober 1996,
8egen 150 Interessierte, vor
allem Eltern, zu dieser informa-
tiven Veranstaltung begriissen.
Das Ziel, den Anwesenden
&tuelle Information zum
Thema zu bieten, Antworten
Auf offene Fragen zu geben und
damit Vertrauen zu schaffen,

wurde erreicht. Ganz klar kam
auch zum Ausdruck, dass sich
Hohenrain und das Kantons-
spital Luzern als Dienstlei-
stungsanbieter in Sachen CI
verstehen, Entscheidungen
aber in jedem Fall den Eltern
der betroffenen Kinder iiber-
lassen wollen.

Dr. Alfons Mathis, Leiter
der Audiologie am Kantonsspi-
tal Luzern, und Herr De Min,
Ingenieur ETH am gleichnami-
gen Institut, referierten zu den
Themen «Welche Kinder eig-
nen sich fiir die CI-Therapie»
und «Technische Aspekte des
Chy.

Auswahlkriterien sind gemdss
Mathis:

Ausmass des Horverlustes,
Horgeritenutzen, Funktions-

fahigkeit des Hornervs, Be-
schaffung -des Innenohrs, Ko-
operationsbereitschaft und Mo-
tivation der Eltern, keine zu-
sitzlichen Behinderungen (gilt
nicht mehr so absolut).
Was kann von der CI-Rehabili-
tation erwartet werden?
Kontrolle des Sprechens wird
besser, bessere sprachliche Dif-
ferenzierungsfihigkeit, Erken-
nen von Umweltgerduschen,
zum Teil Sprachverstehen ohne
Mundablesen, verbessertes
Kommunikationsverhalten,
bessere Integration in die
horende Mitwelt.
Auf die technischen Aspekte
kann ich in diesem Beitrag
nicht eingehen.

Prof. Dr. Christian Gam-
mert, Chefarzt Kantonsspital
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Kantonale Sonderschulen Hohenrain

Luzern, fiihrte u.a. zum Thema
«Medizinische Aspekte des
Cochlea Implantsy aus, wie
wichtig eine gute Teamarbeit
zwischen den einzelnen Diszi-
plinen ist. Im weiteren gab er
detaillierten Einblick in die
Anatomie des Ohrs, die Opera-
tionsvoraussetzungen beim CI-
Empfinger, den eigentlichen
Operationsvorgang und mogli-
che Griinde, die zu einer Hor-
schiadigung fithren kénnen. Zu
letzteren gehoren:

Hirnhautentziindung, Medika-

mente (falscher Gebrauch oder

Missbrauch), Vererbung, Sau-
erstoffmangel bei der Geburt.

Wichtig ist, so Gammert,
eine exakte Diagnose der Hor-
schddigung sowie der anatomi-
schen  Voraussetzungen im
Innenohr des evtl. zu operie-
renden Kindes. So muss z.B.
geklart werden, ob die Cochlea
durchgéngig und der Hornerv
noch vorhanden, bzw. in wel-
chem Zustand er ist.

Die eigentliche Operation
dauert drei bis vier Stunden.
Deren Risiken sind gemiss
Gammert sehr klein. Die Hos-
pitalisation dauert ein bis vier
Tage, die Wundheilung etwa
eine Woche, und die Einhei-
lung des Implantats drei bis
finf Wochen. '

Zum Thema «Rehabilitati-
on an der Kantonalen Horbe-
hindertenschule Hohenrain»
sprachen  Dagmar  Bohler,
Audiopddagogin, und Ernst
Bastian, Schulleiter.

Dagmar Béhler: «Alle Mii-

he wund Technik vome uns
Pddagogen dndert nichts an
der Tatsache, dass auch ein CI-

implantiertes Kind hérbehin-
dert bleibt, auch wenn es durch
das Clvielleicht eine Erleichte-
rung erfahren wird.» Die CI-
Kinder bleiben die gleichen
Kinder wie Kinder mit Hor-
geréten. Sie unterscheiden sich
lediglich im Tragen von unter-
schiedlichen Horhilfen, bleiben
aber horbehindert. Ich betone
das ganz stark, weil in miindli-
chen und schriftlichen Unterla-
gen eine starke Uberbewertung
des Hortrainings erfolgt. Um
hier eine Verdnderung zu errei-
chen, miisste die Haltung in der
Frithforderung verdndert wer-
den koénnen.

Primdre Aufgabe ist es, die
Kompetenzen des Kindes und
seiner Familie aufzufinden und
sie und deren Bediirfnisse zu
fordern und zu unterstiitzen.
Sehr wichtig ist die gemeinsa-
me Foderplanung mit den
Eltern. Ein horgerichteter All-
tag kann folgendermassen aus-
sehen:

* Das Kind auf Alltagsgerdu-
sche aufmerksam machen
(Lauten der Tiirglocke, Larm
der Waschmaschine, Geriu-
sche beim Zdhneputzen usw.)

* Dem Kind Hérerfahrungen
beim Spiel und im Alltag
ermoglichen (neben dem Kind,
hinter dem Kind, ohne Blick-
kontakt).

* Die Interessen des Kindes
beachten und achten

» Hinfilhren des Kindes zu
Konstruktionsspielen, Basteln
und Rollenspielen
Das Wichtigste: Vertrauen in
das Kind setzen und es so
annehmen, wie es ist!

Ernst Bastian weist u.a. dar-
auf hin, wie wichtig es ist, dass
man dem Kind viel Zeit ldsst,
sich an das CI zu gewdhnen.
Der Therapiedruck kann z.B.
erheblich sein, wenn schlechte
Prognosen tiber die Horent-
wicklung gestellt werden. Auf
Horerfolge miissen wir warten
konnen. Der Sprachzuwachs
kann zunéachst eher gering sein.
Mundbild und Gehortes sollen

miteinander verkniipft werden.
Das Spielerische im Kind muss
entwickelt werden. Eltern und
Lehrer haben oft den Druck,
standig etwas machen zu miis-
sen. Das CI darf nicht einzig
unter dem Aspekt des Sprach-
erwerbs  gesehen  werden.
Horen ist auch Aufnahme von
vielen  Gerduschen  rings
herum. Das Kind muss Ver-
trauen in das Horen gewinnen
konnen. Lautsprache ist zwar
ausserordentlich wichtig, sie
darf aber nicht zum Mass aller
Dinge werden. Wenn es in der
Sprache immer mehr versteht
und auch darin denkt, kann es
sich auch abstrakte Begriffe
immer mehr zu eigen machen.
Bis Begegnung in der Sprache
maglich ist, braucht es aber viel
Geduld und spezielle Forde-
rung des CI-Kindes. Hohenrain
ist in der Lage, die nétige Ein-
zelforderung anzubieten. Wir
sehen aber auch die Integration
von CI-Kindern in Schwerhori-
genklassen vor. Eine Integra-
tion in Regelklassen sollte mit
allen Beteiligen gut iiberlegt
werden. Die Schule ist aber
offen fiir diese Fragen.

Dr. Peter Lienhard, Schwei-
zerische Zentralstelle fiir Heil-
padagogik Luzern, sprach zum
Thema: «Das CI zwischen
Angst und Hoffnungy - Positio-

.nen - Haltungen- ethische Fra-
gen.

In seinen vielschichtigen,
anregenden und auch nach-
denklich stimmenden Aus-
fiihrungen kam sehr stark zum
Ausdruck, wie sehr es darum
geht, die Betroffenen und ihr
ndichstes Umfeld ernst zu neh-
men, wo immer sie in bezug auf
Methoden fragen stehen mo-
gen. .

Schwerpunkte seiner Aus-
fithrungen:

Man steht vor der Tatsache,
dass man das kleine Wunder-
werk Gehor nicht operieren und
reparieren kann. Dies, obschon
man sonst medizinisch unge-
heuer viel machen kann. Das



Nahebringen von Sprache war
friiher und ist heute eine grosse
und schwierige Aufgabe. Wer
das schafft, der ist heute in der
Situation, dass er zu einer Art
Guru wird. Dass die CI-Opera-
tion im Gegensatz zur Hor-
gerdteentwicklung heftige
emotionale Reaktionen aus-
lost, héingt damit zusammen,

dass man nicht nur etwas

anzieht, sondern den menschli-
chen Kérper dffnet. Es beste-
hen und entstehen auch sehr
viel héhere Erwartungen. Dar-
aus  entstehen Spannungen.
Schlimm sind fiir das Kind
hicht diese an sich, sondern,
dass es darunter leiden konnte.

Die hohen Erwartungen
fiihren auch dazu, dass ein zu
hohes Idealbild entsteht.

Viele Gehorlose und auch
einige Horende, die sich mit
der Thematik befassen, spiiren
intensiv, dass man Horgeschi-
digte als Horende minus Gehdr
Wahrnimmt. Natiirlich sind die
Diskussionen um das CI zu
fiihren, wenn es um die Frage
der Forderung des kleinen, hor-
geschidigten Kindes geht.
Diese Welt darf aber nicht mit
der Welt der erwachsenen
Gehérlosen gleichgesetzt wer-
den. Dort kann man einem
Menschen nicht mehr vor-
Schreiben, wie er leben soll.

Gehorlose Kinder kann man
Dach  verschiedenen Men-
Schenbildern anschauen. Als
geschidigter Mensch im Ver-
gleich zur Restgesellschaft,
dh., auf die Fiirsorge der All-
gemeinheit angewiesen. Da-

Fachleute bei der Diskussion (iber unterschiedliche Haltungen zum CI.

rum fuhlt sich diese auch ver-
antwortlich dafiir, was mit die-
sem Menschen geschieht.
Gehorlose konnen aber auch als
soziokulturelle Minderheit be-
trachtet werden. Vertreter die-
ser Haltung leiten daraus ab,
dass diese Minderheit dariiber
entscheiden soll, was mit die-
sem Kind zu geschehen hat.
Wenn Eltern mit Leuten, die so
argumentieren, nichts mehr zu
tun haben wollen, verstehe ich
das, obschon ich es schade
finde, denn erwachsene gehor-
lose Menschen haben viel dazu
zu sagen, was es heisst, gehor-
los zu sein. Geht man davon
aus, dass es sich bei Gehérlosen
vor allem um Kommunika-
tionsbehinderte handelt, kann
man argumentieren, dass in
erster Linie die Fachleute das
Sagen haben sollen. Ich sehe
Sonderschulen als Dienstlei-
stungsbetriebe an. Die Frage
des Selbstbestimmungsrechtes
in bezug auf das CI empfinde

ich insofern als zynisch, als wir

wissen, dass ein frither Einsatz -

dem Kind etwas bringt. Wenn
ich an meinen 3-jahrigen Gotti-
buben denke - was entscheiden
da die Eltern nicht alles!

Natiirlich hat die Gesell-
schaft die Aufabe, Eltern zu
unterstiitzen, natiirlich miissen
die Erfahrungen der erwachse-
nen Gehorlosen miteinbezogen
werden, wie auch das Wissen
der Fachleute. Aber die eigent-
liche Entscheidung liegt bei den
Eltern. Dieses Prinzip darf mei-
ner Meinung nach nicht ange-
tastet werden.

Wenn wichtige Entschei-
dungen anstehen, dann ist es fiir
mich menschenunwiirdig, sie
auf dem Hintergrund von Geld-
fragen diskutieren zu wollen.

Ich denke, dass eine Ent-
scheidung pro oder contra CI
dann richtig ist, wenn sie nicht
nur im.Kopﬁ sondern auch im
Herzen und im Bauch stimmig
ist.

Empfanger/in

GESCHENKGUTSCHEIN

fiir ein Jahresabonnement

GZ

Gehorlosen-Zeitung fiir die deutschsprachige Schweiz

Das ist ein Geschenk von

Hohenrain

n




	Das Cochlea Implantat : eine Möglichkeit für Hörbehinderte

